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1. Zur Person 

Rolf Steppacher wurde am 30.4.1944 geboren. Nach seinem Studium 
der Nationalökonomie verbrachte er vier Jahre lang als Assistent bei 
Prof. William K. Kapp am Institut für Sozialwissenschaften an der 

· Universität Basel. Kapp gilt als Vorreiter einer kritischen Umwelt­
ökonomie; auf ihn geht unter anderem das Konzept dei sozialen 

1 Das Gespräch wurde Ende November 1991 in Binningen bei Basel in der Schweiz 
geführt. 
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Der lange Weg zu einem integrativen Ansatz 

Kosten einer Marktwirtschaft zurück. Danach wechselte Steppacher 
zum Institut universitaire d'études de développement (IUED) in Genf, 
wo er bis heute arbeitet. Ende der 70er Jahre entstand dort in 
Zusammenarbeit mit den Professoren Roy Preiswerk, Johan Galtung 
und lgnacy Sachs (CIRED, Paris) eine konzeptionelle Neuerarbeitung 
der Entwicklungstheorie unter den Stichworten "Befriedigung 
existentieller Grundbedilrfnisse", "SeltReliance" und "Nachhaltigkeit" 
(Sustainability). lm Rahmen dieses Projekts arbeitete Steppacher an 
einer logischen Weiterentwi�klung der institutionellen Ôkonomie und 
deren Operationalisierbarkeit mit Hilfe von Sozial- und Umwelt­
indikatoren. Eine Reihe von Vorlesungen und Publikationen beschlif­
tigten sich mit den Themen: 

Entwicklungsproblem in der Geschichte der Volkswirtschaftslehre. 
- Grundlagen einer institutionellen und evolutorischen.Ôkonomie.
- Agrarentwicklung im Okokulturellen Kontext.

Ôko-Entwicklung.
- Energie, Umwelt und Entwicklung.

Steppachers Werdegang ist stark durch die Zusammenarbeit mit 
anderen Disziplinen gepr1igt. Das Verst1indnis filr die Relevanz von 
tiefenpsychologischen Fragestellungen in der Ôkonomie verdankt er 
Dr. Fred Blum, einem Ôkonomen und Psychoanalytiker am New Era 
Centre in Sutton Courtenay bei Oxford. 

2. Das Interview

Caroline Gerschlager (CG): Mit der Neoklassik ist die gesellschafts­
konstituierende Funktion der Okonomischen Theorie aus dem 
Blickfeld geraten, in deren Mittelpunkt noch die Frage nach der 
Akkumulation und der Wertbildung gestanden bat. Gegen Ende des 
19. Jahrhunderts wurde die Frage nach der Preisbildung zentral. Heute
ist die Okonomische Theorie in einzelne Teiltheorien zerfallen, was
Hazel Henderson dazu veranlaBt, vom Ende der Ôkonomie zu
sprechen.
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Welchen Status bat die Okonomische Theoriebildung ihrem eigenen 
Selbstverst1indnis nach heute? Will sic noch eine Gesellschaftstheorie 
sein nach dem Vorbild der klassischen politischen Ôkonomie? 
Welches Verhliltnis besteht heute zwischen Okonomischer Theoricbil­
dung und politischer Gestaltbarkeit von Gesellschaft? 

Rolf Steppacher (RS): Zunlichst gibt es nicht nur eine Okonomische 
Theorie, sondcm wir haben es mit einer Mehrzahl von Okonomischen 
Theorieparadigmen zu tun, wobei allerdings ein bestimmter theoreti­
scher Zugang dominant geworden ist, n!imlich die neoklassisch­
keynesianische Synthese (was ja selbst eine umstrittene Sache ist). 
Diese Denkrichtung - selbst ausdifferenziert in eine Vielzahl von 
Varianten - bat die bestehenden Altemativen wie die institutionelle, 
evolutorische und ôkologische Okonomische Theorie an den Rand 
gedrUngt. Der Mainstream bedeutet dabei eine Verengung in der 
ôkonomischen Theoriebildung, die gleichzeitig seine SUirke und 
Schwliche ist. Diese Art dominierender Theoriebildung klammert im 
Grunde allè wesentlichen sozialen und Okologischen Fragestellungen 
per Definition aus - insbesondere die Sinnfrage wirtschaftlicher 
Tiiligkeit in einem historischen und Oko-sozialen Kontext. Deshalb 
würde ich meinen, da8 ein GroBteil der Theorie gar nicht den 
Anspruch erhebt, einen gestaltenden EinfluB auf die Gesellschaft 
auszuüben, sondem es vorzieht in einer eigenen - in weltfremden 
Annahmen eingeschlossenen - Welt zu leben, in der der Realitlils­
bezug im wesentlichen verlore�gegang�n ist. Eine Folge dav�� i_st die 
erstaunliche Unfühigkeit der Ôkonom1e, Probleme zu ant1ztp1crcn. 
Besonders deutlich wird dies in bezug auf die Entwicklungsprobleme 
in Llindem der Dritten Weil und die Umweltproblematik, die der 
Mainstream mit jahrzehntelànger Verzôgerung und erst untcr dem 
Druck von auBen aufgenommen bat und dann mit den ihm eigenen 
Konzepten, die der jeweiligen Oko-sozialen Problematik nur sehr 

· partiell gerecht werden. Es ist also vor allem der AusschluB des Oko­
sozialen Kontextes mit Hilfe des Gleichgewichtsdenkens und des
Utilitarismus, oder deren Projektion auf den Kontext, sowi� die �er
Neoklassik eigene Konzentration auf die abstrakte M1ttel-Z1el
Dichotomie, die das VerhiUtnis zwischen ôkonomischer Thcoricbil-
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dung und polilischer GestalLbarkeit von Gesellschaft keunzeichnet.
Die Reduktion der Okonomischen Theorie auf ein geschlossenes, vom
Oko-sozialen Kontext abstrahierendes Denksystem macht polilische
Gestaltbarkeit Uu8erst schwierig und führt zu einem gegenseitigen 
Abschieben von Verantwortung zwischen Ôkonomen und Politikem. 

CQ: w�'rin wilrden Sie die Uïsachen diesel'. RecJuktjon'.&:ben? Liegen ..
dit:; in .der Arbeilsteilung l\l!d der, SpeziaHsienmg, .dle auch .in.1 
Wis�nschaftssystem staUgefund(')� bat, oder seben Sie die Ursachen,-, 
· ehçr. im .real�ll ._ Okonomis�hen��st��'l�,. --�- --'--� --, =-·,---------.----;-;--,--- -:-�. ;,,,1_·.t-J-

1 ' \ . ' . : À : , : � � • • • :_ .' 
• 
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RS,: Ich �iirde-die Ursachen vor .�lem im spezialisierten und nicht,., 
m�hr z.ur �tegration fühigen Wissenschaftssystem sehen, weil die 
��nschen in der realen Ôkonomie gezwungen sind, sich mit den. sich 
verl!nqe,mq�n ,okologischen und sozialen Problemen auseinanderzu-• 
setzen. Historisch kaon man die Reduktion der Theorie durchaus 
lokalisieren. Wenn wir die Geschichte der Volkswirtschaftslehre 
betrachten, dann haben wir es mit Theorien zu tun, die einen 
historiscl1en und sozialen_Kontext in Wechselwirkung mit Aktualisie­
ruogsITI6glichk_eÎ(en_ 11euer ,tech,nologischer Potentiale untersuchen. In 
dc:i i>hysiokralie stoht. die t\klt1alisicrung neuer landwirtschaftlicher 
Produktionstechnikcn im Vordergrund der Betrachtung und die 
instilutionellen Hemmnisse aus Verteilungsproblcmen zwischen 
Bo,denb_esitzem, fialb- und ,Vollplic;htem und die daraus resullierenden J 
W,irtschaftskreisJfü1(e. D,ie K()ntroU� des BocJens .ist in die.ser Situation:.• i 
vop,,.machtstral.egischer Bedeutupg. Bei _den Klassikem s.tehf, diei,i 
Ak�ualisierung des Potentials .,der. Arbeifsteilung. im �enlrum des '; 
Interesses un_d die Verteilungsproblen1e zwischen A.rbeitem, Knpitali- :: 
steri. und Grundeigentilmem. _In der vorindustrlellen Thcorie. Adam •. 
Srn°Hhs ist die Kontrolle des Lohnfonds von sl,J:;tlegischer Bedeutung . 
(da,s heiBt das variable Kapital), bei dcm �plitercn Klassikem .. im 
Anschlu8 an die industrielle Revolution - und bei:Marx wird das fixe,,:
Kàpital (die Konr.rolle über die Maschinen) �ntral. Bei Veblen, zu 
Bcginn unseresJahrhunderts. und der instilutionellen Ôkonomie gteht .. 
die Kontrolle des te-chnologischen Wissens ais_ dynamischer Faktor. : , 
zui- Aktualisierung neuer Potentiale im Vordergnmd des Interesscs ,, 
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und die Allokations- und Verteilungsprobleme, die aus einer
einseitigen profitorienlierten Nutzung neuer Technologien filr
verschiedene Bev61kerungsschichten resultieren. Die Reproduktion
der Gesellschaft unter sich wandelnden Bedingungen der Aktualisie­
rung ueuer Potem.iale mia ihten . asymmetrischen Effekten auf
unterschiedliche BevOlkemngsschichten bilden die zentra!e Fragestel-
lung ood:dèn ijkonr:ir.nisch-pofüischen Bezugspwlkt dieser historischen
Theorien. Die: Neoldassik ·hat diesen Focus eines klaren Bezugs zum 

, , gesellschafüichen Kontext- verloren und ist zu einer Verteidigungs•• 
; ·_L___ __ ---leln-ecder--tap-it-aHstisehen-RèaHHit-geworden--wie·es-ilbrigens-W-alr-as----.- ----
fo : ganz· klar ausgcdrilckt , hat Deshaf b V\.'Urde sie auch unflihig, die 

Reprodukûonsflihigkeit von Wiitschaftssystemen und deren Gefahr-
dung,zu antizipiere.n. Und-um Reproduktionsfllhigkeit geht es sowohl 
in den Ulndern der Driuen Weil, wo hunderte von Millionen von 
Menschen · nicht in das · Weltwirtschaftssystem integriert werden 
konnte'n, und in Bezug auf die Ôkologieproblematik. Die Reproduk-
tions.PJ11igkeit des Wirtschaftssystems in den IndustrielUndem wird 
durcb bcide •. gcfâhrdet: durch die neuen VOlkerwanderungen, die 
durch die Verelendung in der Dritten Welt ausgelôst werden und

durch · die · Geflihrdurig der Reprodukaionsflihigkeit 6kologischer 
Partial- und Gesamtsysteme. Und wie in der Geschichte der Volks-
wirtschafts1ehre die Konîrolle über di,� Fondsgr68en Boden, Arbeit, 
KapitalgUter und Wissen in jeweiligen historischen Kontexten 
stratcgisch war, so ist heute die Kontrolle über die nicht-emeuerbarèn 
und cmeuerbaren natUrlichen RessoorcenbesUmde und -strome (die

�: · international asymmetrisch v·erteilt sind) von strategischer Bedeutung,
� : · sowie die Frage, -\Ver miter welchen Bedingungen welche Schadstoff e 

und! Abffille wo noèh deponieren_ oder in das Ôkosystem abgeben 
darf; Dies - sind unter den heutigen historischen Bcdingungen die 
zentralen Reproouktions-, Macht- und Verteilungsfragen. 

CG: Wenn ich Sie richtig verstehe, meinen Sie, daB die Ausklammc­
rung der Verteilungsfrage eigentlich ein VorH!ufer für die Aus­
klammenmg ail jener Probleme ist, denen das 6konomische System
heute gegenUbersteht. Zum Beispiel das Problem der wachsenden
Umv';'elt:œrstOrung, 
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RS: Die Ausklammerung der Verteilungsfrage ist ein wesentlicher ... ; 
Faktor, wobei die heutigen Probleme immer dadurch gekennzeichnet 
sind, daB mehrere Verteilungsprobleme gleichzeilig mileinander 
verknüpft sind. Die intertemporale Verteilung zwischen Altersgruppen · .J;.
und Generationen ist mil intemat!onalen Verleilungsfra.gen zwischen_y,1 
reichen Wld armen Lllndem und mit komplex verflochtenen Ver- ,,11J 
teilungsproblemcn innerhalb einzelner Lllnder verknüpft,· wobei sich ; <ii 
aile Verteilungsfragen mit n�ucn � wie denen:zwischen Mllnuèm und·:, i 
Frauen - vermischen. Die Verteilungsfragcn' sind:dabei in zirkulllrêr;;,::;t 
Verursachung mit den substanliellen techn.ologischen Wld institutio�,1::ii 
nellen Bcdingungcn, die sich im Zcitablauf mit·. W11erschiedlicherHs•_1 
Geschwindigkeit und in qualitativen Sprilngen verllndcm. Es .istdiese, o,.'! 
evolutorische technologisch-institutionelle Korn plexiUU und Diver..,,i;;;1 
siUit, die aus der neoklassischen und keynesianischen Theorie, , ,i 
ausgeklammert worden isl. Wir haben es im Grunde _mit· einer··isfl 
Theorie zu tun, die vorgibt, ohne professionelle KellnlÏ1isse ,über,1uA 
menschliches Verhalten, gescllschaftliche und tikologische Bedinguit--1.oi ! 
gen auszukommen. Wo aber an Stelle empidsch. fundierten sub�,wb 
stantiellen Wissens Fiktioncn wie jene des homo oeconomicus treteri,'. ,u!. 
da wird Projektionen Tür Wld Tor geôfffnct Wld RationaliUU•iJ, 
degeneriert leicht zu Rationalisierungen. Wir stehen ja noch immer:,i;'i 
vor dem erstaW1lichen Phllnomen, da8 wir unseren Schulkindem ,;v 
zumuten, sich mit diesen Gesamtfragcn zu beschlifligen, wahrend wir ;f'A 
auf dem Niveau der UnivcrsiUitsausbildung es begrü8en, wenn sich.;,,:\ 
ein Student auf seine Spezialdisziplin beschrllnkt. Dies erschwerl die>11., 
Integration des Spezialwissens nicht nur in bezug auf anderes Wissen,, 11,,l 
sondem vor allem in einen gegebenen tikologisch-sozialen Kontext:-,10:� 
Olme diese Rilckkoppelung kann aber eine Wissenschaft keinenu,.i, 
gestaltenden Einflu8 auf die RealiUit ausilben, wemt wir unter: uJ• 
gestaltendem EinfluB keine Recht.fertigung des bestchendcn Systems;, o., 
verstehen, sondem eine substantive Antizipation der Auswirkungen 
wirtschaftlichen Haridelns auf den jeweiligen oko-sozialen Kontext - ''. , 
und die Suche nach altemativen Zielen Wld Mitteln; altemativen,,::;;, 
HandlungsmOglichkeiten und neuen kreativen Potentialen aus einem,,:L'. 
gegebenen Kontext heraus. Voraussetzung dazu ist die Elnsicht, dafi;;: id 
wirtschaftliche Systeme Untersysteme sowohl der G�scllschaft· 'ais !ïi T : 
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auch der Ôkologie sind und daB deren Relation asymmetrisch ist: aus 
wirtschaftlicher RationaliUit folgt keine tikosoziale Vemunft, hingegeu 
ist im Rahmen ôkoso�ialer VemW1ft wirtschaftliche Ralfonaiillit : 
wichtig und môglich. 

CG: Stimmt es, daB 'Yir es heute mit einem dominant gewordenen, . 
"Modeff Neuzeit" -zu tWl haben? Spezifisch neuzeitiiche Grondent::' 
scheidungen iiabenini Zusammenhang mit der modemen Ôkonomiê''.' 
zu wcichcnstellènden -- Rcduktionen· gefilhrt Zum - Beispiel · die';-1 

Dominanz der tikonomischen RaUonaliUit Wld ein Wissenschafts".!u 

begriff, der auf Anwendung im Sinne von Technik fu8l. Bei der_ 
universalen Anwendung des "Modells Neuzeit" auf die Gesamtgesell: '' 
schaft tauchën- Probleme auf. Deon die simplen· Pararneter, die di({ l ; 
sem-Modell zugrunde liegen, spie8en sich mit der KomplexiUit"'des-"1; 

Systems, welches durch seine Anwendung und Umset.tung iri 'der'v
Realilat entsteht. · · ,· - "•·i;;: 

,,. ;, JI 

· "Verfehlt ist die Projektion dêr,ii
linken Gehirnhiilfte a'uf die gesa:in'ti 1,' 
Weltbevolkerung.'' : · ,·;,l) 

. '� �- · ,, r-)� r1 

RS: Ich -bin der Auffassung, dàB _ das "Modell Neuzeit" seineï(; 
reaktiven Charakter auf die Leitcharakteristika des· Millèlalters noch · 1
nicht ilberwWiden hal. Dàs "Modell - Neuzeit" begann ja mit d�� ; 
Renaissance und ihrer Suche nach einer neucn einheitlichen Welt::.•" 
sicht,, die - die in hierarchischen; politischcn Wld kirchlichen -In:l · 
stitutionen verarikerten GlaubcnsvorStcllungen überwinden wollle. Dits''.'.:· 
neue Potential, das in diesèr Zeit entstand, konnte in ·den folgendèn'/, 
J ahrhunderten in mehreren Richtuilgen aktualisièrl werden: von einem: '. \ 
substantiven Versl!indnis von Veriiunfl ais Bcfrèiung von Vorurteilcll' �; 
und Projektionen' bis zu einem formalen, sinnentleerten Rationalitlltsl•� i 

versUindnis. Der Trend ZlÏ einem formalen Rationalillltsbegriff isi} 
dabei das Ergebnis eincs WissenschaftsversUindnisses, wie es durct{ !.i 
die klassische Mechanik ·geprligt wurde und von der neoklassischerin:, 

') : i 1) 
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Ôkonomie beibehalten wurde. Dicses Wissenschaftsvcrstlindnis spaltet 
die RealiUil in folgende Dichotomien: 

Symbole Zeichen 
Wcrtc Faktcn 
subjcktiv objektiv 
unbewu8t bewu.Bt. 
substantiv fonnal 
QualiUit Quantitlit 
Emotion Denken 
innerlich auBerlich 
Subjekt Objckt 

Die rechte (patriarchalischc) Kolonne drückt ein Wisscnschaftsver� 
�.tiindnis aus, bei dcm ein "Faktum" ein Phtlnomcn ist, das unabhlingig 
von.fosition und dcmZeilpunkt der Beobachtung verstandcn wcrden 
kann. Ein solches Faktum ist "au8erhalb'' in bezug auf den Be". 
obachtcr, entspricht bewuBLcm Denken und nur die in formalen, 
quantitativen Zeichen ausgc�rückte !lu8ere Rcalitat bat wissen­
�çbaftliche Bedeutung. Die linke "weibliche" Kolonne drückt jene 
Aspekte des Le!Jens aus, die ais auf3erbalb d�r wi$senschaftlich,;n 
Betracbtung l�egend angcsehen werden. Das "Modell· Neuzeit" in 
�einer ükonomisch-techniscbcn Ausrichtung besteht iri einer Ver-, 
absolutforung der rechten Kolonne. und es ist der Schatten der 
unlerdrilckten , vcrdrangten und nichtintegricrten linken Kolonne, die 
dicses Modell so gefahrlich macht. Dieses mechanistische Weltbild, 
µem die Neoklassik noch immer huldigl, ist in den Natur•• und 
Sozialwisscnschaften des 20. Jahrhunderts sukzessive überholt wordcn 
tl . ·· · 

t,md zwar mit. zunehmendem Yerstandnis der Ordnung lebcndcr. 
Systeme in den Naturwissenscbaften, sowie in der Kulluranthropolo-, 
gie und der Tiefenpsycbologie. Wir ktinnen vielle.icht sagen, da8 das 
"Modell Neuzeit" in der Aktualisierung von neuen Potentialen 
l)éstanden bal, die in Reaktion auf das "Model! Mittelalter" entstahden 
sind. Die Fixicrung dieses Pote,ntials auf dem Stadium des mecbani-. 
stischen Wissenschaftsverstandnisses in Ôkonomie und teilwcise 
'fechnik hat die weitere Integration de.�. "Mod,e.lls, Neuzeit". verhi.ndert1 
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und zu einer Geflihrdung lebender Systeme werden lassen. 
1 

CG: Die Dynarnik, die das "Modell Neuzeit" bis zum heutigen 
Zcitpunkl hat entfalten klinnen, ist auf ein Zusarnmenwirken mehrerer 
Ptinzipien zurückzufilhren. Einerseits wurden technisch-praktische 
Universalien entwickelt, wie zum Beispiel der Ausschlu8 von 
Widersprüchcn und das quanfüative Prinzip, logisch-hierarcbiscbe 
Denkmodclle, Subt:illl!Lionslogik und so weittr. Andererseits konnten 
diese erst in Verbindung mit einer bestimmten Ôkonomie, dem 
Kapitalismus, 1.u einer w1iversalen Expansion gelangen. Meinen Sie, 
daB das "Modell Neuzeit" und die Konsequenzen, denen wir uns 
heule zu stellen haben, nlimlich die Unmengen von negativen 
extemen Effekten - sage ich jetzt einmal tikonomisch - da8 die aus 
dem Herrschaflscharakter der Ôkonomie zu verstehen sind? 

, . 

RS: Der Herrsêhaftscharaktcr der Ôkonomie ist sichcr wcsentlich. 
Aber noch grunds1itzlicher ist ganz einfach der Herrscbafts-Charakter, 
das heiBL die patriarchalische Verabsolutierung: der Macbtansprucb 
über Frauen, andere Klassen, Kulturen, die Natur. Herrschafts­
ar1sprilche sind vor und auBerhalb des kapitalistischen Systems 
durchgesetzt worden und die Tatsacbe, da8 der WirtscbaflsprozeB 
entropiscb ist, hat zu verscbiedenen Zeiten und an verscbiedenen 
Orten zu Umweltzerstonmg. geführt. Die weltweite Durchsetzbarkeit 
eines Herrscbaftsansprucbes - falls man von einer solchen überbaupt 
sprechen kann - hlingl von einer Reihe spezifiscber historiscber 
Bedingungen ab. So waren die Kolonialbedingungen etwa eine 
Voraussetzw1g. Tcchnische und t>konomische Errungenscbaften baben 
aber .dem Westen einen historisch spezifischen qualitativen Sprung 
erlaubt,.der die Unterdrückung anderer Gesellscbaften und der Natur 
rationaler und effizienter gemacht hat. For wie lange isl eine andere 
Frage. Der Herrschafts-Charakter der tikonomiscben Theorie zeigt 
sich übrigens nicht nur im mecbanistisch fixierten Wissenscbafts­
verstlindnis, er zeigt sich auch in der Wirt�haftsstatistik, die nicht 
nur die Arbeit der Hausfrauen ausklammert sondem alles, was 
symbolisch an das Weibliche erinnert, zum Beispiel die "Muller" 
Erde .. , . · 
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CG: Ein Charakteristikwn des "Modells Neuzeit" ist, daB es sich 
durch Expansion sUindig selbst besHitigt: im Sinn der Univcrsalierung 
einer Teilwirklichkeit. Zunlichst besetzte das "Modell Neuzeit" den 
Raum. Es ist gegen Ende des 20. Jahrhunderts kein Ort mehr -
vorstellbar, wo die moderne Ôkonomie, oder wnfassender dfilr 
"Modell Neuzeit", nicht wirksam geworden ist. Die nlichste Stufe der 
Expansion besteht in der Aneignung von Zcit. Die Univcrsalisierungs--t 
tendenz bezieht sich auch auf die geistig-ideelfe Ebene. 

RS: Ja, wir haben tatslichlich ein Untersystem universalisiert, das wir 
mit dcm Gcsamtsystem verwechselt haben. Ein symbolisches Bcispfel ;_. 
waren ja die international verbrciteten Hochleistungspflanzensorten,,: 
an die sich die verschiedenen 6ko-sozialen Systeme.hltttcn anpassert ·1 

sollen. Nur wenn wir die lmplikationen der Tatsache verstehen, dafl: -
Wirtschaftssysteme off ene Systeme sind, die in entropischer Bezie­
hung zur Ôkologie und in Wechselwirkung zur Diversillit geseJI-•; 
schaftlich-institutioneller Bedingungen stehen, k6nnen die Doppel- -
bindungen vennieden werden, die aus der Verabsolutierung eines · 
geschlossenen, mechanistischcn Untersystems unvermeidlich folgen.,. 
Wirtschaft ist nur in einen ôko-sozialen Kontext integrierbar, nicht 
umgekehrt. Zwingen wir mechanistische, technische oder ôkonomi­
sche Rationalitltt den ilbergcordneten lebendcn Systemen auf, dann -
verhindem wir dcrcn cvolutorische Selbstorganisation, sobald wir 
Schwcllcnwcrte ilberschreitcn, die nur aus der Logik der jcweiligen 
ilbergeordneten Systemlogik dcfinierbar sind. Und hier liegl die 
Verwechslung: Marktrationalitltt hat ein Element der Selbstorg�nisa- · 
lion, das zu wilrdigen ist - aber nur, wenn es in Systcmgrenzen 
ôkologischcr, sozialer und intemationaler Ral1menbedingw1gen 
stattfindet, welche die Lebensfâhigkeit der ilbergeordneten Systeme :­
garantieren. Die beiden zentralen Denkfehler, die es zu vem1eidèri 1 
gilt, sind folgende: erstens ist das Refcrenzsystem "freier Marktu '· 
verfehlt, weil der Bezugspunkt ein Untersystem ist und die wirkliche 
Problemstellung in der Erarbeitung der Rahmenbedingungen liegt, die 
angesichts der Diversitltt 6kologîscher und sozialer Bcdingungen nicht 
universal definierbar sind. Der zweite Denkfehler besteht in der-·. 
Projektion der Logik des Untersystems (der mechanistischeii 
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Marktkonzeption) auf die ilbergeordneten Systeme, wo sie lôsungs­
unfilhig ist. Dies zeigt si.ch in bezug auf die von Ihnen angesproche­
nen Probleme: rltumliche lntegration auf lokalen, regionalcn, 
nationalen und intemationalen Ebenen folgt jeweils unterschiedlichen 
GesetzmW3igkeiten und bedarf einer sorgfliltigen Erarbeitung, eine 
Fragestellung, mit der sich Geographen intensiv beschliftigen. Die 
Integration von so unterschiedlichen Zeitrhythmen wie geologischcn, 
ôkologischen, biologischm1, historischen, ôkonomischen und politi­
schen, oder schon die unterschiedliche Logik der zeitlichen Nutzung 
von nicht-emeuerbaren und emeuerbaren Ressourcen werfen so 
komplexe Fragestcllungen auf, daB die ProjektÏùït einer mechanisti­
schen raum-zeitlichen Vorstellung auf diese Probleme ltuBcrst 
zerstôrerische Auswirkungen hervonuft. Und ebenso verfehlt ist die 
geistig-ideelle Projektion des westlich-anglo-saxophon-protestan­
tisch-mlinnlichen Menschenbildes (was ja der vergessene historisèhe 
Ursprung ist), oder anders fommliert die -Projeklion der linken 
Gehimhltlfte auf die gesanite Weltbev()lkerung. 

CG: Sich universalisiere11de Teilwirklichkeiten, systemischer 
Selbstlauf, Unsteuerbarkeit und so weiter, negative Auswirkungen der 
Systemcntwicklw1g auf Natur Wid Mensch sind derart, daB niemànd 
sie in clieser Art und Weise so wollen kann; Sie habèn ein hohes MaB 
an Kornplexitltt erreicht. Wfr veimuten, daB die· Èntstehung vmi 
Komplexitltt-durch den Verlust von Systemdifferenz erkHirt ·werden 
kann. 

Stimmt man dem zu, dann stellt sich die Frage, ob das System sq 
etwas wie ein · "AuBen im Innen", eine Perspektive der Distanz zu den 
eigenen Funktionsbedingungen zulW3t · 1st es sinnvoll, an der 
grundsltJ,zlichen Flthigkeit des Menschen, sich immer auch ih 
Differenz setzen zù kônnen, anzuknUpfen? Bislang herrscht eher eine 
Dislcrepanz . z'Yischen der individuellcn Reflexionsfilhigkeit �e� 
einzelnen und der Systementwicklung insgesamt. Die Reflexion bleibt 
solange wirkungslos, · solange sie individuell bleibt. Gibt es atit 
kollekûver Eberie chi Pendant zum reflexiven Individuurn? Wo 
kijnnte man Ansatzpunkle _zur Selbststeuenmgstlihigkeit von Systemcn 
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finden? 

RS: Wenn ich Sie richtig verstehe, sprechen Sie mehrere Richtungen 
an. Einmal geht es um die Frage, was die "versklavten" Systeme ,J 
"Mensch" und "Gesellschaft" sowie "Natur" zu ihrer "Befreiung0tun .: 
kônnen und tun. Die "Natur" ist ein Selbst-Organisationssystem von,, 
hôchster Komplexitlit. Sie zwingt uns ein Umdenken auf, wèii wir mit 
ihr in einer Doppelbindung yerknilpft sind. Wir kônnen 1:1:icht leben, 
ohne sie zu verlindem, aber wir kommen nicht ûmhin, die Rückwir-·. 
kungen dieser Verlinderung auf uns zu akzeptieren, ob wir woUen 
oder nic.ht. Die ôkologische BewuBtwerdung ist urivermeidlich, sei es 
auf Grund eines freiwiUigen Lemprozesses und daraus resultierend 
einer Sel.bst-Beschrlinkung oder sei es auf der Via Negativa auf 
Grund des Leidens, das wir filr uns, andere und zukünftige Generatiô- .. , 
nen schaffen, indem wir uns dieser Einsicht verweigern und es ,, 
vorziehen, in Unbewu8lheit und Illusionen mechanistisch weiterzule-· _; 
ben. lch wilrde die individucllen BefreiungsbemÙhungen der · 
Menschen und ihre Bcdeutung nicht unterscMitzen. Jeder einzelne 
Mcnsch, der sich durch ein Slilckchen innerer Transformation einen 
ncuen Frciheitsspielraum schafft und dadurch neue Denk-, Fühl- urid, 
Handlungsmôglichkeiten erôffnet, trligt �ur Verlinderung des Systems 
bei, und wir diirfen nicht ilbe{sehen, da8 Kreativillit und Neuheit von 
Individuen ausgchen und dann ,. vielleicht - gesellsc�àftlich bedeu.-
tungsvoll werden. Es trifft aber auch zu, da8 überall auf der Weil,.· 
Zehntausende von selbstorganisierten Gmppen bestehcn, ·qie auf ihre · · 
Weise und an ihrem Ort für eirie Verlinderung der Systemgrenzen. : 
karripfen, sei es aus Einsicht, sei es aus Notwendigkeit, weil sie von · 
den negativen Auswirkungen des Systems betroffen sind: "Ich denke 
an die Millionen von Menschen, die nicht in die Arbeitswelt integriert 
sind, und die sich selbst organisieren müssen, um zu überleben, oder 
die viclen Umweltgruppierungcn auf der Welt, die von der Degradie-., , 
rung ihrer Ressourccnbasis (zum Beispiel der WHlder) direkt betroff en ., 
sind. Oder die Vôlkerwanderung jener Menschen in die dominieren-- · · 
den Systeme, die die Nichtintegriertheit dieser Menschen direkt ins · · 
Zentrum, also von auBen nach innen verlegt. Und schlieBlich kHmpfen 
vicie Menschen für eine Neuverteilung von Privilegicn und Pflichten 
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und damit für eine Verlinderung der institutionellen Rahmenbedingun­
gen, die ja erst Wirtscha.ftlichkeit definieren, au8erhalb und innerhalb 
der politischen Parteien. 

CG: Eine Konsequenz der Universalisierung ist auch die, da8 das 
politische System nicht mehr in der Lage ist, Gestalterisches oder 
Perspektivisches · wahrzunehmen. Vielmehr IIU3t es sich dadurch 
charaktèrisieren, da.8 · es erst dann reagiert, wenn entscheidende 
Weièhenstelhmgen sc�bn llingst gesetzt wurden. lm Umweltbereich 
.wird die· Korrektur- und Reparattirfunktion von Politik besonders 
sinnfltl li g. 

Die Kraft des dominanten Systems besteht gerade darin, da8 es 
gelungen ist, Mehrheiteil in sich zu vereinnahmen. Auf Kosten der 
Umwelt, auf Kosten der Frauen, auf Kosten der Dritte-Welt-Llinder. 
Es ist ja nicht so, da8 die Entwicklung durch eine kleine Minderheit 
vorangetrieben wird. Durch das politische System der parlamentari­
schen Demokratic kaon auf diese Art unter Umstlinden auf vôllig 
legitime Weise die Umwelt weiterhin ausgegrenzt werden; auch der 
Zwei-Drittelgesellschaft Uillt sich in dieser Konstellation nicht 
wirksam gegeristeuem. Der AnschluB jetzt wieder zur Systemdiff e­
renz: Ein effektives Gegensteuem muB, wie Sie gesagt haben, über 
institutionelle und politische Prozesse laufen. lm politischen System 
wird jedoch die Perspektive des "Au8en" nicht mitreprlisenticrt. 1st 
eine Selbststeuerungsflihigkeit Uberhaupt noch gewlihrleistet ange­
sic�ts der Tcndenz im System, sich gegen das "AuBen" abzuschir­
mèn'/ Wie kônnte eine Neuorganisation der gegenwHrtigen Problemla­
gen aussehen'/ 

RS: Die Frage der Mehr- und Minderheiten ist natürlich komplex. 
WeltweÎt gcsehen ist das dominierende System natUrlich ein Min­
derheiten-System der industrialisierten Welt, in der vorlliufig noch 
eine Mehrheit integriert ist. Wenn Sie aber darauf aufmerksam 
machen, da8 auch hier eine Mehrheit von Frauen zu den nicht ins 
System integrierten Menschen gehôrt, dann differenziert sich das Bild 
auch hier. Nun ist aber die Beziehung der nicht ins System integrier-
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ten Menschen ambivalent. Einerseits m6chten sie integriert werden 
und an den Frilchten des Systems teilhaben, andererseits leiden sie an 
den Folgen der Abgeschlossenheit des Systems, was politisch eine 
sehr schwierige Lage ergibt. Sie wird dadurch auch komplizierter, da8 
die Abschirmung gegen das "AuBen" ja ein Verdrllngungsmechanis­
mus ist und alles Verdrtlngte ein Eigenleben führt, was zu Projektio-

· nen - auch kollektiven - führt. Hinzu kommt, da8 wir aile, zwnindest
in dem MaBe, wie wir innerlich noch Iebendig sir14;'m,itdeni "AuBen"
in uns mitleiden. Ail dies filhrt zu einer polit�schen Situation; in der
rationale und emotionale, bewuBte und unbewu8te Fak toren komplexe.
Handlungsmuster ergeben, die das System instabil machen. Die
Reaktionen auf die komplexen Probleme von heute reichen dcnn auch ,
vom GefUhl der Machtlosigkeit gegenüber dem System. und der · · 
Flucht in Illusionen über PrQjektionen auf Feindbilder bis hin zu
konstruktiver und kreativer institutioneller Neugestaltung. Die
Bedeutung der vielen nichtpolitischen Gruppierungen liegt vielleicht
gerade darin, da8 sie auf grund der Arbeit an einem klar utnrissenen
Problem es den Menschen erlauben, die Macht- und Hoffnungs­
losigkeit zu überwinden, und Energien in konstruktive Bahnen zu
lenken. Die BewuBtseinseffekte solcher Aktivilliten haben einen
heilenden Einflu8. Das Ergebnis dieser widersprüchlîchen Beziehung
der meisten Menschen zum "Modell Neuzeit" ist sicherlich offen und
damit auch die Frage, ob es gelingt, die nichtintegrierten Teile zu
integrieren.

CG: Systemtranszendenz hie8e in den verschiedensten Svstemen -im
politischen und Hkonomischen System - eine Art Beglcitinstanz zu
installieren, die die Funktion des "Au8en im Innen" profossionell
wahmimmt. Filr die Selbststeuerungsfühigkeit von Systemen wlire so
eine "Instanz" überall dort von Vorteil, wo de facto eine Alternative
nicht mehr zur Disposition steht.

RS: In der Demokratie k6nnte "Systemtranszendenz" teilweise durch
die richterliche Gewalt wieder eingefUhrt werden. MHglicherweise
bedUrfte es einer Neuinterpretation angesichts der Tatsache, da8 Ober
Gesetze Nebenwirkungen entstehen, die andere Gesetze und Rechte
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· in Frage stellen - ein Gedanke, der mir jetzt spontan gekommen ist.
Die Frage eines "Rats der Weisen" ist eine schwierige, denn die
Gefahr bestünde, daB er 'nur aus disziplinlir geschulten Wissenden
bestehen würde. Die Problematik von Expertengutachten ist uns
bekannt. Es scheint kein Weg an der Bewu8twerdung breiter
Bevolkerungssch�chten vorbeizugehen.

Übrîgens ist es gariz erstaunlich, wie gro8 der Fundus an Altemativen
in den verschiedensten Tcilbereichen ist. Vorausgesetzt man nimmt
die Mühe auf sich und begibt sièh dana�h systematisch auf die Suche.
Ich selbst batte dazu im Rahmen mehier Umweltvorlesw1gen, die ich
gehalten habcn, mehrere Jahre Gelegcnheit. Vieles ist mt>glich: Auf
dem Gebiet der Landwirtschaft, der Industrie, der Versliidterung,
beim Verkehrswesen, im Gesunclheitssektor und so weiter. Wichtig
ist · es, mit konstruktiven Utopien Ansatzpunkte für eine neue
Richtung zu markieren.

CG: Das Problem besteht nicht darin, da8 keine Altemativen
vorhanden sind, sondem dali diese an den Rand gedrlingt und
marginalisiert werden. Deshalb ist ihr EinfluB auf die Systementwick­
lung gering. Der Status quo hilfl bei der Fragestellung nach einem
"AuBen im Innen", die immer auch auf die Erhohung der Selbst-·
steuerungsfühigkeit des Systems abztelt, kawn weiter. Ich mochte aus
diesem Grw1d eine andere Frage anschlie6en: Wie konnte auf der
E�_ne ùer. Untemehmung "Transzendenz" organisiert werden? Was
ist _an institutïonellen Verlindetungen notig, damit Differenz Gellung ··
erlangt mit dem Ziel, qualitativ neue Handlungsoptionen für das
Wirtschaftsw1temehmen zu er6ffnen?

RS: Untemehrnwigen sind ja Organisationen mit einer inneren
Struktur, ·dïe in dauernder Wechselwirkung mit den gesamtwirt­
schaftlichen, sozialen und 6kologischen Verlinderungen stehen. Von
daher reprlisentierèn die Menschen, die in einer Untemehmung tlitig
sind, immer auch etwas vom "AuBen im Innen". Entscheidend ist
dabei, wie das BewuBtsein dieser Menschen zu kreativen Verllnderun­
gen, qualitativ neuen Handlungsoptionen führen kann. Dies hiingt
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wesentJich von der inneren Struktur einer Untemehmung ab sowie 
von der qualitativen Art der Beziehungen, die das Untemehmen 
gegenüber der sozialen Umwelt (Zulieferer, H!indler, Kunden, 
Aktionilre und so weiter) und der tskologischen unterh!Ut. Und diese 
qualilativen Bezichungen reichen sicher von tsko-sozialer Ver- · 
antwortung bis zur Verantwortungslosigkeit. 

CG: Definieren Sie die Vorwegnahme oder Antizipation von Kon­
sequenzen eines handelnden Systems· durch dieses System ais Ver­
antwortungsbewuJ3tsein? 

RS: Ja. Zum Ausgangspunkt unserer Überlegungen mUssen wir sicher 
den Status quo machen, indcm wir von ganz unterschiedlich struktu:- · 
rierten und· agierenden Untemehmungen ausgehen, die unterschiedli- · 
che Potentialc für die Aktualisierung qualitativ neu.er Handlungs­
optimicn aufweisen und zwischen denen auch Intcressengegensatze 
be'stehen: Da es die institutioncllen Rahmenbedingungen sind, �lie , 
festJegèn

1 
wèlche Kosten durch wirtschaftiiche AktiviUit entstehen/ ·' 

müssen wir unterscheiden zwischen dem, was im Rahmen gegebenêr;·; 
instilutioneller Bedingungen moglich ist, und dem, was neùer · '
Ràlunenbedingw1gen bedarf, um wirksam zu werden. · ' · ' 

'.): 
:: ;:1 

' 

Ei� sehr wcsentlicher Gesichtspunkt besteht sicher in der Frage des , ·;1 
Umgangs mit dem Profit, sowohi was seine Erwirtschaflung als auch' °'-· 

seine Verwendung betrifft. Jede Unternehmung kam1 irn Rahmerl' 1 

unsercs Wirtschaftssystems nur übcrleben, wenn sic auf einêr solidèn ''' 
finanziellen Basis beruht und Überschilsse erwirtschaflet.' Dies ist ···' 
aber auf ganz unterschiedliche Weise môglich: koristruktïv dadurch, 
daB die Tiltigkeit der Befriedigung wirklicher Bedürfüisse dient, da6 
Verantwortung gegenüber dem sozialen und okologischen Um-• 
weltsystem wahrgenommen wird und daB Produktivit!tt und finanziel-
le StabiliUlt durch die Mobilisierung des kreativen Potcntials ihrer · ··' 
Mitarbeiter erreicht wird. Eine oko-sozial verantwortliche Unter­
nehmungsstrategie bringt nicht nur Kosten, sondem auch ·oewinne 11

und ein langfristiges Potential kreativer Erneuerung und damit ··, 
Le�nsfllhigkeit. Da6 man Gewinne auch mit Monopolpraktiken, der .. ·· 
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Verbreitung von Illusionen, der Unterdrückung von KreativiUlt und 
so weiter erzielen kann, ist ebenso bekannt wie die Abwlllzung von 
Kosten auf Drille und zukünftige Generationen. Es ist aber wichtig 
zu betonen, da6 im Rahmen gegebener Institutionen ganz unter­
schiedliche Untemehmensstrategien mtsglich und profitabel sind. 

Die kreat.ive Aussch6pfung bestehender Spielrllume fUr eine tskosozial 
ve��two�iche lJnt�.riielµnungspolitik ist eine Sache. Eine ebenso 
wichtige i�t nafürliçh d1y, Schaff ung neuer Rahmenbedingungen zur 
V�rhindenmg . ciestruktivêr Praktiken und zur Verhinderung, daB 
St�dorie mit dem iùedrigsten tsko-sozialen Standard die Wett­
bêwç:rbshedingungen. defi_itieren. In Bezug auf die tskologische 
Problematik ist sicher die mengenmllBige Reduktion des Energie­
M.aterie-Durèhnusses von zentraler Bedeutung und dies erfordert eine 
w:esentJiche Verteuerung der Energie und der Rohstoffe und damit 
d�� .Transports. Nur auf diesem Weg scheint es mOglich, tsko-soziale 

· VernÜnft mit Okonomischer Rationalitllt zu verbinden, und zwar weil
dadurch die relativen Preise zwischen Arbeit und Energie wieder
umgekehrt und gleichzeitig tokai angepaBte Ltssungen mtsglich
werden. Das Problem neuer wirtschaftlicher Rahmenbedingungen
st�Ut sich filr unterschiedliche Untemehmensstrategien anders.
Untemehmungen, die verschlirfte Umweltgesetzgebungen und eine
Verteuerung der Energie und Rohstoffe antizipieren, geben Produk­
ti_onszweige, die in einem so verlinderten Umfeld wenig Über­
Iebènsch.ancen haben, rechtzeitig auf und investieren in neue. Andere
set.zen ihre Ressourcen im politischen Kampf zur Aufrechterhaltung
ihrer. Privilegien ein. Am scl}wierigsten ist natilrlich die Erstellung
iritemationaler Rahmenbedingungen, die ja einer Vielzahl von
ts.ko-sozialen Kontexten und der notv,:endigen Umverteilung zwischen
rei�hen und armen L!indem Rechnung tragen müssen.
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"Es handelt sich generell um die 
Frage, wie lernen wir?" 

Ganz generell muB es darum gehen, neue Moglichkeiten dafür zu 
suchen, daB Menschen in neue Freiheitsbereiche hineinkommen, um 
handeln zu konnen. Am Beispiel der Land�irtschaft hie& das, den ; 
Bauem über ein System der Direktzab.lungen:voilig lieue Handlungs� ·. 
chancen zu eroffnen, ein Problem, das die einzelwirtschaftliche ' 
Dimension des Landwirts sprengt. Die gegenwiir'lig� Qrgan!sàtion, 4�s ', 
Landwirtschaftssystems führt den Bauem in einen Kreislauf vo11'' 
Abhiingigkeiten, der ihn dazu zwingt, durch pberprodukLion de•&". 
Boden immer weiLer zu ruinieren. lm wesentlièhen gehL es hier um. 
institutionelle Veriinderungen, die neuen Herausforderungen Rech�.: 
nung tragen. Ob es sich dabei um einen systemimmanenten oder. 
systemtranszendenten Vorschlag handelt, kann sich erst im na�hhîneir(
herausstellen. · · · ' 

Wissen Sie, ich glaube, es handelt sich generell um die Frage, wie'' 
lemen wir? Wir haben die Moglichkeit; über positive ood negativê 
Wege zu lemen. Der Traum dès "ModeUs Neuzeit" bestand ja darirtr; 
alles steuem und kontrollieren zi.1 kônnen, wiihrend uns die Einsicht 
über die Selbstorganisation lebendcr Systeme dazu bringt, die .. 
Grenzen unserer Macht wieder �zuerkennen. Wir sind Menschen: 
und keine Gotter weder korinen wir die Natur noch anderè Menschen' 
beherrschen, ohne die Grundlagen des Systems zu ruiniei-en, noch: 
brauchen wir in eine vollstiindige Abhiingigkeit gegenüber der Nàlui' 
zu Callen oder uns von anderen beherrschen zu lassen. Echfo Potenz''. 
beruht auf der Integration der Komplementaritat von · Màchf �nd'
Machtlosigkeit und dem kreativen Umgang damiL und der Af.:: 1 
erkennung der menschlichen Grenzen, die in jedem historischen 
Zeitabschnitt bestehen. 

CG: Bisher hat, systemgeschichtlich betrachtet, Lemen ilnmer über 
Krisen oder Katastrophen stattgefunden. Ohne apokalyptisch werden 
zu wollen, steht uns, so lieBe sich formulieren, der Tod des Systems 
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bevor. lm Zusammerihang mit Lemprozessen stellt sich die Frage, ob 
ein Lemen, welches nicht über Katastrophen (error) Uluft und ersl 
dann einsetzt, wenn es eigentlich schon zu splil ist, überhaupt moglich 
ist. 

"Noch nie wurde soviel gelernt und 
gewuflt wie im »Modell Neuzeit«." 

RS: lch · mochte bei der Frage der Lemfliliigkeil noch tiefer gehen : • 
und Lemen und Verstehen unterscheiden. Noch nie wurde soviet/.; 
gelernt und gewu8t wie im "Modell Ne.uzeit" und dennoch ist .es.,; 
fraglich, ob das Verstehen der Natur, anderer Merischen. uncl:,· 
Gesellschaflen zugenommen bat. Ein moglicher Ansatz zum Ver:,;'>
stündnis dieser paradoxalen Situation konnte geradc darin liegen, daJ,L1

das ·11Modell Neuzeit" auf der Projektion einer mechanistischeg,:il 
rationalen Welt besteht. Eine mechanistische Welt ist eine lie}?lo��.u 
Welt,. und • die Verdriingung unserer instinktiven, emotional�ll,,ni 
intëgriert-intellektuellen und spirituellen Wahmehmung (recht,C,jf 
Gehirrihiilfte) hat unsere Fiihigkeit zum Verstehen der Probleme 
reduziert. Was wjr im Gronde brauchen, ist ein psychoanalyLischt.1�i.:! 
Ver.stiindnis der Situation und die Einsicht, daB die iiuBere Weil auc_�:: ï 
ein Spiegelunserer inneren Weil i��- So wie wir ,'!lit der Natur in UI.LS·•e: 
un;igehen, so gehen wir mitihr im AuBcren um. Au8ere Syslemtrans�,.1· 
zendcnz,und inncre Tr�sformation der. Verletzungen, die aus eine{,'' 
mechanistischcn Welt folgen, sind der gleiche Prozc8 auf untef'. :h 
schiedlichen Ebenen. In beiden Prozessen ist die Integration def; ;_, 
abgespaltenen Tei\e von zentraler Bedeutung. l'/ 

T,'-1 

CG: Wie kHnnte diese Integration in den Wissenschaften aussehen? ,,i 

RS: Dringend notwendig ist ein Menschen- und Weltbild, das die _,,1 

empirisch fundierten Einsichten der relevanten Disziplinen intcgriert. · ,. 
Zu diesen gesicherten Einsichten gehort einmal, da8 der Mensch wie, [ 
alle lebenden Organismen in einer Doppelbindung mit der Natur 
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verknüpft ist. Er kann nicht leben, ohne die Ôkologie zu verllndem 
und muB die Rückwirkungen dieser Verllnderungen auf sich nchmen. 
Dann besteht die Einzigartigkeit des biologischen Organismus 
"Mensch" in seiner Unreife und Abhllngigkeit bei Gcburt, was einer 
einzigartigen Offenheit entspricht. Diese ist sowohl für seine prcklire 
Existenz, wie auch für seine einzigartigcn Potentiale ·verantwortlîch.;: ' 
Letztere führcn zu einer zweiten Art von Doppelbindung:' ·, 
Menschwerdung, das heiBt, die Aktualisicrung seiner Potentiale ist'' 
nur in einem EnkulturationsprozeB moglich, der aber gleichzeitig el.ne 
hislorisch-kulturell spezifische Konditionierung auf instinktivem; 
emotionalem, intellektuellem w1d spirituellem Niveau darstellt;' die 
seine Ausgangsbeziehung zur Welt darstellt. Ein erheblicher Teil 
dieser Konditionierung bleibt unbewuBt, weil sie in f1iihkindlichem 
Stadium erfolgt. Ein integriertes Menschenbild, das den universalen w
menschlichen Potentialen und ihren kulturspezifischen Aktualisierun- "'; 
gen Rechnung trligt, ist zweifellos unumglingliche Voraussctzung für · '' 
weitere Fortschritte. BewuBtwerdung ist dabei auf allen Ebcnen 
notwendig. So kann unsere Beziehung zur Natur etwa nicht nur 
dadurch verllndert wcrden, da8 wir uns der konditionicrlen kognitivcn 
Strukturcn bewuBt werden. Dies ist der einfachste Teil der Bewu8t­
werdung. Von ebenso gro8er Bedeutung ist die instinktive, emotiona-
le und spirituelle Konditionierung, deren BewuBtwerdung ·innere 
Transfonnationsprozesse voraussetzt. Vielleicht sollte noch erwlihnt 
werden, daB die Art der Beziehung der Wirtschaft zu den übergeord­
nelen okologischen und sozialen Systemen durch diese doppelte 
Doppelbindung gekennzeichnet ist. 

CG: Eine zentrale Kategorie unserer Gesellschaft ist ihre innere 
Dynamik. Fast aile Bereiche des Lebens, stellvertretend mochte ich 
die Wirtschaft ncnnen, scheinen einem Mechanismus zu folgen, de{ · 
auf eine immer weitgehendere Enlgrenzung hinausHluft. Handlungs- ·· '. 
leitend sind quantifizierbare Abstraktloncn: immer mehr, in1111e1· · 
hoher, immer weiter, immer besser ... 

·, 1 .. 1,, 

Die neuzeitliche Ôkonomie ist · ein Exemj)el fUr diese Art von' ·"•. 
RationaliUit, die aus sich selbst heraus nicht in ùer Lage 1st, Orenzen , . i 

� • ' • '. • • \ 
• : • : ,' • 1 • : • ) • • ••••• \ ..

... ,' : ' � 
• ; : • : • •' : '. • '. 
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zu setzen, so ist zum Beispiel auch das Entstehen des "unendlich 
bedürftigen Individuums'; ein ureigenstes Produkt der modernen 
Ôkonomie. Die okonomische Theorie hat für die Entgrenzung von 
Bedilrfnissen keine ErkUirung. Sie kann eigentlich innerhalb ihres 
Theoriegebüudes dieser Frage gar nicht nachgehen. Teilen Sie die 
These der Entgrenzung? Wie stellt sich für Sie der Mechanismus der 
Entgrenzurig dar'? 

"Unendlich bedürftig ist der Saug­
ling und das Kleinkind, nicht aber 
der reif_e Mensch." 

RS:. Der Mcchanismus der Entgrenzung beruht auf verschiedenen 
Ebênen. Eine erste ist in der Tal das "unendlich bedürftige Individu­
um", das ja einer Erklarung bedarf. Unendlich bedürftig ist der 
Slfügling und das Kleinkind, nicht aber ein reifer Mensch. Die Frage 
ist also, auf welchen Ebenen eine mechanistisch-rationale Gesellschaft 
auf der Kleinkind-Stufe stecken bleibt, wenn doch die rationale Ebene 
so entwickelt ist. Wir wissen aus der Tiefenpsychologie, da8 die 
Lieblosigkeit einer mechanistisch-rationalen Gesellschaft zu schweren 
Verletzungen der Menschen auf instinktivem, emotionalem, intellektu­
ellem und sprirituellem Gebiet führen und da8 die Nichtbefriedigung 
der universalen Bedürfüisse auf diesen nicht-materiellen Ebenen die 
Basis füi ein "unendlich bedürftiges Individuum" abgeben. Wo der 
IndividuationsprozeB (ein IntegrationsprozeB), durch Individualismus 
ersetzt ist (ein Desintegrations- oder Differenzierungsproze8) werden 
die nicht befriedi:gten, nicht-materiellen Bedürfnisse leicht auf den 
Konsum projiziert. Da dieser Ersatz-Konsum eine Illusion ist, nicht 
aber das dahinterliegende BedUrfnis befriedigt, bleibt letzteres auch 
bei einem "uncndlichen" Konsum bestehen. Die Werbung miBbraucht 
dabei die Illusionen der Menschen, indem sie das Projektionspotential 
aut' den Konsum lenkt. lm. Gegensatz zur Hkonomischen Theorie 
arbeitel sie durchaus mit Symbolen, die die Verletzungen der 
Mènschen àuf' einer. tiefen Ebene ansprechen. Eine Konsumtheorie, 

. . . . . · ,;:· . ·; . 
: . . 
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die nicht zwischen Bedürfnissen und Illusionen unterschcidet, nicht 
die Grenzen der Substituierbarkeit nichlhomogener, materieller und 
immaterieller Bedürfnisse versteht, kein'e Basis zur Diff erenzierung 
universaler und kuhur-historisch-spezifischer Bedürfnisse hat, die . 
rationale und arationale, bewuBte und unbewu8te Motivationcn nichl '. 
unterscheiden kann, isl wahrlich nicht in der Lage, ein.en Beitrag zum 
VersUindnis der Entgrenzungsmechanismen zu leisten, die heute 
Gesellschaft und Natur gellihrden .. 

Auf der Ebene der "unbegrenzten" Verm6gensbildung m6chle ich die 
Beziehung herausarbeiten, die zwischen der mechanistischen 
Geldrechnung mit ihrer Zinseszinskalkulation und der Logik des 
entropischen realen Produktionsprozesses besteht. Die Geldrechnung 
erlaubt ja die Homogenisierung heterogener Gr68en und den 
intertemporalen Vergleich, was gleichzeitig ihre SUirke und Schw1iche 
ist. Die Schw1iche besteht gerade im Verlusl der Differenz, die 
zwischen mechanistischer Vermôgensrechnung und entropischem _; 
Produktionsproze8 besteht. Bilanzen und Aufwands7 und Ertragsrech->'.; 
nungen in Geldeinheiten erwecken den Eindruck, da8 di_e Diff erenz . : 
der Str6mungsgrôl3en identisch sei mit der Diffèrenz der Bestands._ .. , 
gr68en in einem beliebig gew1ihhen Zeitabschniu. Der reale Produk-
tionsproze8 hingegen bestehl aus zwei Arlen · von Bestandsgro8en; . 
beanspruchten Bodenflachen, Arbeilem und Kapitalgütem, dèren 
Arbeit irreversibel BesUinde an zuglinglicher und ,•erfügbarer . 
Energie-Materie in Fertigprodukte urid Energie-Malerie utn,waridell, _. 
was Georgcscu-Roegen veranla8t hàt, den Wirtsdiaftspiozc8 ais·· ; . 
entropisch zu bezeichnen. Die Geldrechnung verschleiert nun diese .. 
irreversible Verschlechterung der Ôkologie, die mit dem Produk_.,. · 
tionsproze8 eirihergeht. Die Diskrepanz. der beiden l<?giken kqnrit�·· r
nicht grôl3er sein: ein aufgrund der Zinseszinsrechnung kumulaùv. .: 
wachsendes Geldverm6gen, eine irreversibe! sich verschlechternde ., 
Situation der realen Produktionsbedingungen aufgrund der Ver- : , 
minderung des Naturkapitals. Die Entgrenzungslogik ergibt sich nun·,;: 
aus der Dominanz der mechanistischen Geldlogik über die en-;, 
tropische Logik der rcalen Produktionsprozesse, und zwar dad•Jrch,. ,'. 
da8 die Profite aus realen Produktionsprozessen dem Eirikommen aus '· 
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Geldverm6gen Untergeordnet sind. Die Profite aus realen Produktions­
prozessen müssen n1iml,ich mindestens so gro8 sein, da8 sie die 
Verzinsung und Rückzahlung der eingegangei1en Verschuldung 
ennoglichen. Der Wachstumszwang setzt sich dabei in den Industrie­
llindem . durch die Bewertung der Aktien auf den Bôrsen durch, 
weltweit auf Grund d�s Verschuldungsmechanismus der Entwick­
hmgsllinder. Man k� deshalb sagen, da8 der entscheidende 
Entgrenzungsmechanismus des heutigen Weltwirtschaftssystems auf 
der Durchsetzung von Verantwortung gegenüber dem Finanzkapital 
besteht, dessen Rechnungslogik eine mechanistische ist. Die ganze, 
Dramatik dieser weltweit von Wehbank und IMF (Intemationaler 
Wlihrungsfonds) durchgesetzten Geldlogik zeigt sich ja am besten in · •. 
der heute rund 1.700 Milliarden Dollar ausmachenden Verschuldung 
der. Entwicklungslander und der daraus resultierenden Verelendung ... 
breiter Bevotkerungsschichten und derAusbeutung der Natur. :1 

CG: Wamm gibt es so wenig Widcrstlinde gegen die in allen •:, 
Bereichen wirksame Entgrenzung7 

"Wir. dUifen niclit übersehen, da/3 -i: 

auch Apathie und psychische Er- .1 
krankung der am System Verzwei-, ,., 
felten eine Art von Widerstand •:-1 

gegen eine unmenschliche mecliani•· · 
stische Ordnung darstellt." 

RS: [ch würde im Gegenteil meinen, daB es bereits vicl Widerstand , , 
gegen die Entgrenzungsdynarnik gibt. Es kommt nur darauf an, was 
wir W1tei- Widerstand verstehen. Die Menschen, die vor allem die 
negativen Seiten des Systems erfahren, sei es im sozialcn oder · 
ôkologischen Bereich, und beide sind ja rückgekoppelt, leisten auf die 
Art Widerstand, die ihnen rnoglich ist. Die Bandbreite reicht vom 
passiven Widerstand der Menschen in Entwicklungsl!indem gcgen, .1 
"Entwicklungsprojekte" bis zum Aufbau autonomer Wirtschafls-
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kreisUtuf e, ganz einfach um zu überleben, Uber den Pro test in 
lndustricUindem bis hin zum politisch aktiven Widerstand. Wir dilrfen 
nicht überschen, daB auch Apathie und psychische Erkrankung der ·-1•J 
am System Verzweifelten eine Art von Widerstand gegen eine un­
menschliche mechanistische Ordnung darstellt. Vieien Menschen 
gelingt es aus Ohnmacht nicht, ihren Widerstand in kreative und , ·:U; 
konstruktive Handlungen zu kanalisieren - auch macht sie ihre, ,,HP'!' 
verinnerlichte Anpassung dazu zu ambivalent. ·Der oft einzige . , . 
Ausweg besteht dann in DestruktiviUit oder Flucht in musion. Dies ;J. 

heiBt aber nicht, daB diese Art von "Widerstand" nicht systemwirk-
sam ist. Die dadurch entstehende politische oder soziale lnstabiliUU . , . '.; :' ! 
zwingt ebenfalls zu Syslemverlindcrungen. Aus dicser Einsichl heraus . :;�. 
ist ja auch das Sozialversicherungssystem enlstanden, ein Beispiel 
dafilr, wie schlieBlich das System Kritik und "Widerstand" aufgenom- ·, ci 
men bat. 

CG: Historisch gcsehen kann man die Sozialversichenmg sicher als ·. •,, ,, d 
ein Beispiel dafür nennen, wo versucht worden ist, systemexteme . ·:i,i.'J 

Effekte in das System hereinzuholen. Das System war so erfolgreich, , .. : , ;; i 
weil es anpassungsfahig war. Haben wir es heute nicht mit einer : , .. , 
qualitativ neuen Situation zu tun? . _ , :'. ; �J: 

.. ,,. ··ib 

"Die weltweite soziale und okologi-. '\ :,,3 
sche Problematik iJt weil .von einer .,i,;,•:\ 

Lost.mg entfernt; und dramatise/tes :_;.::!1 
Lernen steht uns sicher noch bë- h,i:. 
vor." · ,c1 ,!) 

;[. 

RS: Doch. Die Sozialversicherung hat einige soziale Prohl�me gelôst, . ,,;., 
aber auch auf Kosten der NallJr und der Lllnder der Driuen Welt. .. ; _. ;,.·1 
Weil es hislorisch gelungen ist, bestimmte Prnbleme zu bewlilligen,. 
ist die Illusion entstanden, da8 sich auch aile zuki.inftigcn Probleme ·. •. 
wie bisher (auf)losen werden. Die weltweite soziale und okologische . ·" ;.' 
Problematik ist weit von einer Lôsung emfemt,. . und dramalisches . , , ,/ 
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Lemen steht uns sicher noch bevor. 

CG: Welche ErkHirung haben Sie für (neue) Widersprüche im 
System, wie zum Beispiel die Tai.sache, daB die Subventionen filr die 
Landwiçtschafl stlindig steigen, diese jedoch gleichzeitig in die 
Überproduktion getrieben . wird, was die Btklen ruiniert und die 
Qualitlit der NahnmgsmiJtelvennàndert. Aufwelche Bereiche sind -
Ihrer MeiJ)tmg nach ., 4iese :vn.derspr(lche rtlckführbar? 

RS: lm F;>.Jlc der Landwirtschafl fallen.tats!tchlich mehrere Bereiche 
zusammvn, Es handelt sich aber im Grund vor allem um die Über­
tragung, mechanistischen. und partialrationalen Dcnkens auf eincn 
ProduktionsprozeB, der, auf der Logik lebender Systeme in ihrer 
ganzheiUichen Interaktion. beruht. Einige Zusammenhlinge: Ein 
Hauptunterschied liegt in der Nµtzung der Ressourcen im Zeitablauf. 
Emeuerbar,e Ressourcen erfordem cine. Anpassung an die biologi­
schen und_t>kologisch!!n ZeiJrhythmen, was den landwirtschaftlichen 
Kalender uneben macht. Arbeit, Kapitalgilter und Bodenfllichen sind 
im Zeitablauf ungleich ausgenutzt, was zu Überkapazitliten führt, 
insbeson.<;lere, was die Mechanisierung betrifft Die Verschuldung der 
Bauem hat mit des: Mechanisierung drastisch zugenommen, was sic 
zusammen mit dem. Erbrecht fi_nanziell abhlingig gemachl hat. 
Gezwungen mehr zu produzieren, sind sie einer technologischen 
Entwicklung gefolgt, die sclbsl auf mechanistischen Grundlagen 
beruht hat: .11eue. Pflanzensorten, ·die KunstdUnger effizienter um­
wandeln, monok_uhureller Anbau mit genetisch homogenen Pflanzen, 
Schulz .der. Pflanzen mit chemischen Inputs, alles in allem ein 
Produktionssyst�m. das die ôkologischen Kreislliufe verschlechtert 
hat. Der; Kauf der benê>tigten Inputs und der Verkauf der Fertig­
produkte auf oligopolistisch organisierten Mlirkten mil steigender 
Zinslasl au,f die Verschuldung hat die Einkommen der Bauem relativ 
verschlechtert, was pofüisch Subventionen notwendig gemacht hat, 
deren Organisation im lnteresse der GroBbauem "marktkonform", das 
heiBt mit garantierten Mindestpreisen ausgestaltet wurden. Dies 
wiederum führt zur Überproduktion der preisgarantierten Produkte bei 
gleichzeitiger _.un�kologischer Bewirtschaftung. Eine mechanistische 

929 



( 1 

Der lange Weg zu einem integrativen Ansatz 

Zeitinterpretation, Technologieentwicklwig und Kosten-Ertragsrech­
nwig wurde dabei durch eine mechanistische Rauminterpretation 
ergttnzt: Durch Spezialisierwig isl die biologische KomplcmentariUtt 
von Gartenbau, Ackerbau, Tierhaltung (modern:Tierproduktion) und •-;;,: 
Forstwirtschaft, die früher die Nutzung der Arbeitszeit irn Zeitablauf · • . i_ 
produktiv ermt>glicht hat, Wllerbrochen, und ·die· billigen -Trans- . ..-:•) 
porlmôglichkeiten haben Hkospczifische Lôsungen vethindert. Eine • ,,, .. ·· 
ôkosozial vemilftigere Lôsung der Agrarprobleme· setzt venfüitlich. ; ·. ; , i' '. 

voraus, daB die Landwirtschaft wiederum ais Teil der Nutzung der. 
Gesamtheit der emeuei'baren Rcssourcen interpretiert wird·und ihre :· ::::}ï 
Entwicklwig auf der Basis von Direktzahlungen heeinfluBt wird, was: .:1,"·ns 
den Bauem neue Spielrliume filr -alternative, Anbaumethoden und ",: ,}1,;; ïi 
ko�binierte _Einkommen erlaubt, kombiniert aus· Direktzahlungcn, , ', r,. J

° 

r 
genngeren Etnkommen aus den Verk!iufen alter und neuer Produktc, ,· :; 
Eigenversorgung und Nebenbesch!lfligungen 1 die mit dem landwirt> ,,;:!:
schaftlichen Kalender vercinbar sind. Wie humer· geht es auch hier , · :, ,d 
um die Schaff ung neuer Rahmenbedingungen, die die Ak.tualisierung' · , .1 ;11'J,:
neuer, bisher verhindertcr Potentialc erlaubcn. ,:,:�f 

CG: Wlire es eine Integrationsmliglichkeit, dem Konzcpt der · :!,;ni 
Produktiviutt ein Konzept der Destruktivillit gegenüberzustellen? · ,·,,;i:J 
Welchen Stellenwert kfümte dabei die Aufnahme des Entropiegesetzes · . :'·•.n:-; 
für die 6konomische Theorie haben? · ,. Y; 

RS: Ich halte beides für zeritral. Auf 6kologischer Ebene ist die ·, r· ,,!
Produktivitlit und Ordnung Hkonomischer Systeme immer auf Kosten . ·. uc-1_,
einer Destruktivitlit in der Ôkologie etzielt worden, was atis dem ·:i :,i·? 
Entropiegesetz folgt. Schon die zahleumü.Bige Ve11nehrw1g der ,i; \q
Menschheit geht auf Kosten anderer Lebcwesen·, wid die Verein'" ,,;ii 
fachung der Komplexitlil der Ôkosysteme vermindert die Artei1viel-: ,: · •01,
fait. Der Pro-Kopf-Verbrauch an zuglinglicher und verfügbarèr · · : · ;:y 
Energie-Materie führt sowohl zu einer Verminderung dc,r Ressourcen:. 
bestlinde, wie zu einer Umweltverschmutzung durch dissipierte · ··' ,._,i 
Energie-Materie in ail ihren Formen. Das heiBt: destruktive Effekte ;: _.,,�
auf die Ôkologie durch den Wirtschaftsproze8 sind nicht vermeidbar. · ", · 
Weder gibt es Produktion ohne Umweltverlinderung oder -zerstfüung, 
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noch gibt es vollstlindiges Recycling. Wohl aber kann die Ge­
schwindigkeit der entropischen Degradierung und die Qualillit der 
Umweltzerstôrwig beeinfluBt werden, und darum geht es. Die Nicht­
berücksichtigung des Entropie-Gesetzes führt zu Ulusionen und daher 
falschen politischen Vorstellungen. Die Diskussion der letzten Jahre 
über Nachhaltigkeit erweckt vollig falsche Vorstellungen. Vor rnnd 
hundertfUnfzig Jahren in der Forstwissenschaft entwickelt, halte sie 
einen klaren BezugspW1kt. Es ging um die Nutzung eines homogenen 
Gutes einer erneuerbaren Ressource. 

·,

Produktivilllt und Destmktiviutt sind aber .auch komplementlir im 
sozialen Bereich.- Die Grwidlage dafilr ergibt sich aus der besonderen ·: ,,,,._. 
Offenheit der menschlichen Struktur, die es ermôglicht, seine . ,,-; 
Energien in konstruktive oder destruktive Richtungen zu lenken. Die , ; 1 •: t1 
Basis filr Destruktiviutt liegt dabei in der Verhinderung konstruktiver ,1•}111 

Entfaltungsmôglichkeiten, ein Problem, mit dem jede Kultur 
konfrontiert ist. Die Institutionen jeder Gesellschaft wlihlen selektiv • : ; r,-; 
eine beschrlinkte. Anzahl von Aktualisierwigsm6glichkeiten mensch- . , : ni') 
licher Potentiale aus. Da jeder Mensch einc einzigartige Kombination A ?1; :.i 
von Potentialen ist, besteh( immer ein mehr oder weniger groBcr i 1 :,·11 
Konflikt zwischen Selbstwerdwig (der Verwirklichwig der Potentiale, ,i i;;up 
die wir sind) und Anpassung an die gesellschaftlichen Bedingungen. 
Die Tatsache aber, daB lnstitutionen immer an vergangene und nicht 
ge gegenwfu'tige Problemstellungen angepaBt sind, hat zur Folge, daB 
zunlichst - auch die Potentiale unterdrückt werden, deren Aktualisie-
rung in· einem. hislorischen Zeitpunkt- ·besonders wichtig geworden 
sind. Die sozialen Asymmetrien, die Institutionen ebenfalls begriln-
den, filhren dazu, daB die Entfaltwigsmoglichkeiten ganzer Bev61ke­
rungsschichten unterdrückt werden. Es ist nun gerade das unter­
drückte Leben, die nichtlebbare Kreativitlit, die sich in Destruklivillil 
umwandeln kaon,, sei es gegen sich selbst, gegen andere odcr die . d{ 
Natur. Die Komplexitat der Ursachen und Auswirkungcn der •·�(li, 

Destrukûvitlit ist dabei aulierordentlich groB, es kann aber davon : :�:,'H 
ausgegangen werden, daB die Verletzungen der Menschen umso ,; : \; 
schlimmer sind, je früher· das Lebensstadiuril ist, in dem sie erfolgen. , :'),·, 
Schon aus diesem Grund sollle dem Schutz der Kinder und der ', ! j; 
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Enlwicklung ihrer KreaLiviUil gr68Le Aufmerksamkcit gelten. hnmer 
a\)er >.§L D�slruktivitijl eiq I11dikator filr ungelOste Probleme auf 
ÎIJ,�iviq��\le,r, , und ,g�s�lls_çhafllicher �bene. Und nur durc.b (Jie 
Anerkennung "und Integration von ProduktiviUlt und DestruktiviUit und 
�fi da�_iµ-,çp mfl_g)Ï

c

hen Transformation k6nnen wir un�,als Men�h�n 
il)dividuell ,und kollektiv weiterentwickeln . 

. :·• . ,': ; •.,.- '. 

fi;:·) '. ', I \ 1 ' • ;  J ; 

Das Unlersystem "Wirtschaft" ist deshalb ;�m 6ko_-sozia.len. Sinn 
irpmcr gleichzeitig produkliv und destniktiv. Und die zentrale 
Aufgabe muB darin bestehen, die DeslruktiviUlt in jhrer;jeweiligen 
historischcn Form anzuerkennen, den Schalten zu int,egrieren und ihn 
da,durch fa Grenzen. zu halten. Dies - se.tzt eine ·Perspeklive w1d, 
theorelische Konzepte voraus, die von, vomherein , von beideni 1 
EinfluBarten ausgehen und einen empirischen Bezug zur Realitiit von 
b�jden hçrstellen. Kapp's Thcori,e der SqiiaUcgsten von 1950 oder. 
Myrdal 's EnlwicklungstheQrie von_ 1968 sind gut.e :Ileispie\� auHJcn, 
i�titutioneHen Dcnkrichlung. Vom.Stan_dpUJlkt_ der M�s:mng sche.ipt/ 
e�iï unu�gangHch,. die Verlindc111ngen., �er wirt�chaftlièhen . Lagç:J 
glY.ich'.leitig mit der Verandemng des oko�sozialen_Konte,�tes zu ver� )

6!,f entlichen, in der die wesentli.chen Fonnen d�r Destmktivit_iit -in · 
rç?�t;n. Ç3r6Ben ,.anniihemd erfaBt _we_r-den. ,-Di� .. Verbreitw,ig. ,YQQ l 
�achstumsdaten: des Sozialprodukts ohr)e g(eichzeitige; VerOffei;itU-:,: 
c};\ung der .Daten zur Umweltzerstôrung, der �ozialen, Ungleic;hheit,: 
so.wie .Qer sozialen Oegradienmg ist eineJnefühnmg cled)ffentlich�: 
kpit. .GIUckHcherweise andert sich heute die, •nfoonalion&situatio.n,, 1 
a4ç,h wenn sie �icher noch unbe(riedigend ist. Soziah .und:Urnwelh1 
inçi;k1'lorcn sind denn . auch ein geeigneter:. Ansatzpunkt für eine. 
pol;itische Orientierung, pa sie den Übergang zu einer .normativen B�,, 
trJJChLm:ig i,:i F()rm von sozialen imd_ tlkologischen Toleranzgren1..eJl:! 
ewi6glichen. , ,i. : , ;i, • . ,--_ ,. 

' 
) 

cp: WUrden Sie in del\ "Minde�ttoleran.zgrenzen".' a�:ch :Ç_h�ce,g, ! 
sçhen, "Grenzen" zu forrnulie)'.en, �ie cJer Eigen4Y,nami� der Systept,; ! 
entwicklung, wie wir sie vorhin besprochen haben, e_tw.as entgegen-.; 
setzen kônnen? 
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"Sobald man mit Ôkonomen Uber 
Destruktivitiit spricht, wird es 
schwierig , .. " 

RS: Ja, pif�im�le' BedUr(nisipÏf�rderungen und maximale Toleranz­
�cnzeP. ,in be�ug,a�_f �i�,lJ.�weltgefllhrdung s_ind siche_r der geeignete,
1\ns�tzpu,q�t zu �}.fier_Ne�f.qrmuJie�g .v,()n w1,rtschafthchen �ahmel\: 
�dingungen. S.ol�he, ���d{ïst1,mford.erunge11, �md Toleranzgrenzen si�4 
11��ativ, ab�r sk��t.ehe� in Relatjon zu_fakti�hem Wissen, i�dem s1e 
a.\�s den Folgen :ihrer ,Nicln�inhaltung abgeleitet wurden. Dies gilt fUr 
6kologische;Çrenzen i.� bezug auf die Nutzung �meuer�arer Ressour_ .. 
cen oder maximal zullissige Schadstoffabgaben ebenso wie fllr 
Qesundheitsanforderungen.am Arbeitsplatz oder Mindestanforderun,• 
gen in bezug auf Emiihrung, Wohnraum, Au�bildung und so weiter. 
Solche Normen k6nnen revidiert werden im Lichte neuer Erkennt­
p,i�ire: MDd si.c, ,çr,la.ubeq. eine praktiscb-politische Auseinandersetzung 
�111,d Or.ientierw,ig, J;>rioriUitensetzung un_d die substantive Beklimpfung 
v·on wi,chtigen. Ungleic'11;teiten. in k<;mkreten �.ebensbereichen. Nichts 
·steht daiuberhinaus . einer Suche nach altemativen kostengUnstigen
Wëge,n entgegen, . die. eine_ sq�che Norm- und Zielapniiherung
erm()glic�e,n. ,Entsch�i�end ist, .da6 das konkrete Leiden der Men­
.�èhen und die Gefü.hrdung dt:r Nl,Uur. politisch zugiinglich gemacht
v,'erdçc:i. :und in R,ahm_enbedinguflgen der wirtschaftlichen Spielregeln
Ejngang finden.; Wie �o ioft si_nd auch_ hier die wichtigsten Probleme
Ml schwierigsten .zugiinglich,_ namlich die Heilung der psychischen
,V er\elzungen der Menschen, · die _au_�_ einer mechanistisch-rationalen
.O�sellsc,haft folgen. Qas Arbeiten mit Sozial- und Umweltindikatoren
:ist_ eiwas ga_nz ande,res ais n:iit den II\ der Neoklassik vorherrschenden
,':l�iJi.taristischen und,_mechanistischen (Jrundkonzepten.

)9�\h,�lte es filr _sehr wi,chtig,_ einen ?et1en Zugang z� Grundbegriffen,
�xio!llen und regulauven Ideen m der Ôkonom1e zu finden. In 
1

dièserit Zusammenh�g w!tren auch d_ie jeweiligen "Kontexte", in 
,denen Begriffe verwe11det werden, zu erschlieBen und aufzuarbeiten. 
p,�Lk�mrnt ,JD.ir-d,�� Buc� vo� _f:raser in den Sinn, wo dokumentiert 
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wird, wie sich Begriffe im Laufe der Zeit verlindert haben. 

Sobald man mil Ôkonomen über cHe realen, konkreten Probleme der 
DestruktiviUit spricht, die von okonomischen AktiviUiten ausgehen, 
wird die Diskussion schwierig. Diese wellweiten Probleme sind 
schmerzhaft für uns aile, lôsen Emotionen wie Wtit und Ohnmaêl�i 
aus, die dann hinter einer wissenschaftlichç11 'Sprache erfolgreich 
abgewchrl und ratîonalisie1t werdèn: dhf'Prbl.lfon'ie kônner { ais 
hichH>k(momisèh bezeichnct werde11,· der Begtiff dei

°
Extefoa!iditen

erlaubt rasch, die substanliven Probleme zu verlassen \nid iil' diè 
Abstraktion überzugehen; diê; Risi ken kijnnen ais kalkulierbar erklâit 
werden - wir kennen allé diese Verclrlingungsùi�hanismen. 

ÇG: Warum wehrt die (?konomie sich so nàchhaltig gegenilbcr der 
Ôffnung ihrcs Theoriegeblludes? . · ·. · · ' · · · · · •' '· :: 

RS: Ich bin der Auffassung, daB dies verschiedëile GrUndè hat; 'tu1d 
was ich jetzt sage, ist eine sehr personlièhe· Me�mmg. In di.e Diszipifü 
einer Wissenschaft aufgenommeri zlîwerdeù, îst in gleicher Weise ein 
Enkulturationsproze8 wie jeder aùdere Konditiôniei11ngsproze8 àuch, 
füit Sanktionen filr Wohl- und Fehlverhalten.' Maù n1ù8 vennutliéh 
verschiedene Phasen unterscheide11, iù deilen 'sifurkationeù stalt� 
finden. lm Durchschniu diliftè ;sîch die Pèrstlnlichkeitsstruklw; vè,:tt 
jungen Menschen, die sich von vêrschi'edenen ·oisziplinen ângespro'­
chen fühlen, erheblich unterscheiûen. Ob sichjèn1and von•ufochanisti� 
scher Okonomischer Theôrie oder von Biologie, Ôkologie · oder 
Kulturanthropologie angesprochen fühlt, dürfte mit viel unbewuOtih 
Kraften zu tun haben und auch mit sehr beschrllnktt'fr lhfonnati6� 
darüber' was eine Disziplin eigentlich lelnt:. Hat man aber êrst' èiniùà:I 
viele Jahre seines Lebens iri die Komplexitat der okoriomischè'ù 
Theorie gestcckt, dann flillt es nachher schwer, sie grundsatzlich i� 
Frage zu stellen. In der tikonomischen Theorie komml vermùtlich 
hinzu, da8 sie itue Geschiossenheit über • einen · vicl zu làrigcn 
Zeitraum bewahrt bat. 1st aber erst einmal' der richtige Zeilpunkt fw­
eine Ôffnung verpa8t, dann wird die Diskrepani zu den · andereü 
Wisscnschaften fast unüberbrückbar. 'Die mechà11isùscheri und 
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utilitaristischen Grundlagen der Okonomischen Theorie sind in den 
anderen Wissenschaflen seit so langer Zeit aufgegeben, daB der 
Kontakt mit Naturwissenschaften, Anthropologie, Psycholo�ie, jà; 
sclbst mit Soziologie und Politologie kaurn mehr herstcllb;1r ist. Dër'­
erkenntnisüieoretische und wissenschaftliche Boden, auf derù sich dtt• 
Okonomische Theorie bewegt, ist also sehr schwach, ull'd idas-erzèu�ll i· 
Unsicherheit und Abwehr. Einfacher ist die Koalition mit den 
technischen Dî�ziplinen, weil. sich hier die mcchanistisch-rationai6 i 

Dcnkweise verèinbaren llillt. Die okonomisch-technische Koalition ist 
aher sehr machtvoll. 

CG: Wie Séhen Sie eigentlich in dem Zusammenhang die Hinweii­
dung der Ôkonomie zur Chaostheorie? · · · 

RS: Diè Chaostheorie fat nicht-.füieaw Dynamik. Ihre Schwttche lieg( 
dafin, · daB · sie sich' · nièht von ·der· Detcnniniertheit lôsen · kanh/1
Weitùhin gih n!ltnlich; daB Aùsgaugsbedingungeri die Endergcbnîssè' i 
deterrniniei·eri, diesc aber auf Grw1d der Bifurkationen nicht mehr ) 

eindeutig sind. Inforessaüt slnd auch die vcrschiedenen Verhàltcnsi•t 
wêisen sôkher Systeme an ·w1tcrschiedlichcn Abschnîtten, etwa die; 
Fi'xieni.ng·an bestimn1ten Pui1kten. Es ist aiso durchaus moglich, dàff' 
wîf �ori der Chat?stheorfo einfges zu lernen haben. Dennoch glaub(( 
idh, da8 e,·ohitorische •·Prozesse' durèh K1eativitlil und NeuhtiC) 

gekcrinzeièhnet sit1d 'und· · da8 durch Lem- ur1d Transformations-·' 
prozesse;•vor·;àHem BewuBtwerduug, die Entwicklung grnndsatzlich' 
offen ist 1Ich würde also fo!gende Beziehung zwischcn Chaosthcoriê · 
und· evofatorischcr Ôkonomie vornclüagen: Dort, wo wir Menschen11 

uhtiewuBt Sind und in lilusionen leben, folgcn wir eincrn Wiedernb�'.; 
lwigszwang,' der ahgcsichts der· sich selbst organisierenûeù Uni�' 1 
weltsysteme ins Chaos filhrt. Dort, wo wir bewuBL sind, hàbcn w'if' 
Spielrai.µi:ie für Kreativitat, für Neuheit, positives Lernen, sowie fü� 
néue Differenzierurigs:. ùnd lntegrationsprozesse. Wir konnen von dcir ' 
CII'àcistheorie lcmeri, ·sic ist cin Fortschriu; Letztlich bleibt sie aber irn_,, 

Rahmen "nicht-lcbender Systeme". ·:· 

CG: Welche theoretischen Alternativen konnen Sie sich vorstcllen? 
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RS: Alle, die sich an der OrdnP.Jng lebender Systeme orientieren. 
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